
Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 7 (1881)

Heft: 2

Sonstiges

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 05.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


^TonaMoXettber bes

3anuav.
Ser $opf ift 3lnfangS öbe jtoar

3n ber ïfteuja|rStagSrood)e,

Sod) 6Iöii ber SBtnb nod) immerbar

2lu§ feinem alten Soche.

Februar.
©efegnet fei bie gaftenjeit

ÜJtit gifa>|unb puêfegen!
ïlad) manebem ©djerj unb SuftbarEeit

i%nn man auf's Dbr ftd) legen.

SJtärj.
©tattftif rjat il)r SEBerî getban,

SaS 33olt ift burcbgejablet,
SDtan flidt in 33ern ben Siätben an,
UBo etroa ßiner fehlet.

3tpul.
Slptil ift edElig allejeit!

Sie ©rofeen Stätbe fifcen!

S3erid)t non unf'rer Slbätigteit

2Jlad)t SJtanchen roeiblid) fchrotfeen.

Wtifdjen §taatmaxmez für
Mai.

Ser febönfte SJlonb ift unf're Qual!
2Benn alle finoSpen fpringen,
Stufe man im 93üreau alljumal
Sie eble Seit »erbringen.

Sinti.
Sem §immel Sanf. SJtit frotjem DJtutf;

Säfet man bie Slnbern heuen!

SBir Eönnen uns in 93ern ganj gut
SeS armen SebenS freuen.

3»It-
Sie §ifee unb ber Surft finb grofe'

S'rum raufe man poEuliren
âtm ©dmgeufeft in SBoHeS ©cfaoofe

Stuf greiljeit toaftiren.

>ÎI ti g uft.
3Jlan fliebet au§ bem SE&ate fort

3n Eüblcre Siegionen,

3um ©lud beê 3MEeS raufe man bort
Seib unb ©efunbbett febouen.

ba* 3af;r bes $äfe 1881.

September.
SJlan ginge gerne roobl pt %an,b,

Êin fettes §ftslein [obiefeen

3m ©rofetatb mufe, ©Ott fei'S getlagt!
Sert Pfeffer man geniefeen!

«ftober.
¦&elf ©ott! Sie SBablen nab/n heran!

Sa heifet es .Sieben balten!

Ser SBäbler füret feinen 9)tann!

0 bleibe feft beim Mten!

9îot>ember.

£>urrab! SfBir haben obgeftegt!

3ebt tonnen roir uns freuen!
Ob 2)îançher aud) am S3oben liegt,
SJSft jubeln bei bem Dleuen!

©ejembev.
SBir gietjen frot) pr 33unbeSftabt,

©efefec bort ju macben,

Unb raer bie befte Sunge tjat,
Jtann bor: am beften lacben.

p5= ^euerßeridjf.

3m ©eneralftabSgebäube ju 33 erlin brad) biefer Sage geucr auS unb

jerftörte bie 93ud)binberei. SSiel alter fiteifter unb piele SBerEe, bie bereits

auS bem Seim gegangen, rourben non ben glammen oerjeEirt. Sie ©cbmiebe,

in ber bie gelb jugSplane gefebmiebet roerben, ift bagegen oerfd)ont geblieben ;

ebenfo aud) bie ©djneiberroerEftatt, in ber gelernt roirb, roie man am beften

ben 3tad)barn 'roaS an'S 3eug fltäen tann.

granEreid) gibt für öffentliche Qroede jäbrticb fünf SERiQiarben auS.

SJierEroürbig ; erft bejabtt granEreid) einmal fünf SDliüiarbert, bamit ber firieg
aufbort, unb je&t bejablt eS jä^rlid) fünf SJtilliarben, bamit e§ balb roieber

firieg roirb.

Sie ©d)ulbentaft ber ©tabt ©enf roädjSt jäfjttid) um eine SJliltion.
SDtan ftebt barauS, bafe bie golge eines einmal überlabenen SOtagenS meiftenS

ber ©ebroinbet ift.

©tabftone unb ber Sßapft baben gemad)t ein ©efebäft. Set Sßapft

l)at allen gsdä.nbern, meldte - ftd) ber SBläfetgung in ibren gorberungen
befteifeigen, baë 2lbenbmabl gratis jugefagt. Sie §ungerSnotl) ift fomit
beenbet.

CO Gamuetta. CO
Gambetta sitzt in seinem Haus
Und schaut gar sehr verdriesslich aus
Und spricht : Was ich mag immer thun,
Es geht mir schief. Was mach' ich nun "

Da träumt er. einen schönen Traum,
So schön, wie er geglaubt es kaum;
Und er erwacht, das Herz so schwul,
Da sass er neben seinem Stuhl.

c^ itttiUeton.

Dr. 'gftops' $f<utbrebe gegen btis f$tDeiäerifdje ^ünbljöfädiengefel.*)

ajtotto: Sßkä fein 23 er ftanb ber 33evftänbigcn fiebt,
So.6 abnet in (äinfalt ein tiubtid) ©emütl)."

Siebe 33a<fftfcbe oerebtteS $ublttum! roollt' id) fagen fdjon ber

alte §oras bemertte mit Siecht: »Utile dulei !« ßs ift immer gut, baS

îlngenebme mit bem i>lütjltd)en ju nerbinben. 2BaS nuçt mir ber SLllantet,

roenn er nià)t gerollt ift, ober mit anbern üöorten, roas tbut ber bilbungê=
bebürftige SJlenfd) mit einem geuilleton, roenn teine îielebrung bnbei i|t?
3d) bin, roie ©ötlje'S gauft fagt, DJlagifter, ^eifee Sottor gar; bie 33elebvung
ift fojufagen mein ©efebäft. Sefeljalb babe id) mir aud) ein ganj neues
©enre non geuilletonsSDlanier juredjt gelegt. SBä^renb meine Kollegen über
bem ©trid) baS järje ©ot)lenleber ber ^ö^eren 5[5olitit Perarbeiten, liefere id)
unter bem ©trid) ben gefebmeibigen ©affian ber amüfanten 3Jtoralpbilofopt)ie,
roaê inbefe EeineöroegS im lebernen ©inné beê SBudjftabensi oerftanben fein füll.

Au contraire, im ©egentbjeile SDleine fcbaltbaften Sob=, 6d)ufr unb
Srugreben über brennenbe Sagesfragen, roie j. 33. ungebütjrlicbes SReooloer;

tragen, miferabte ©ifenbatjnroagenf'.çpoliterung, oitriolbaltige 6ttefelroid)fe 2C.

ftnb febon längft in allen tt)ee= unb taffeetrintenben 33ilbungsErei)en betmifd)
geroorben unb bürften bemnädjft duê Drell=güfeU's fdjroeiäerifcber 2et)tmitteb

*) Srofc ber furjen 3eit unfever 5tmtâtt)atigteit ift eê uni bereit« ge=

(än'gen, bie !)er»orragenbften titerarifdjeii ©röfeen als SWitnrbetter für itnfer
geuilleton yn genuntien. Selber nbtl)tgcn uns garte cKüctfidjtcn auf bie ©e-
jiebungen ber ?3etrcffenben jur guten greffe", bie s.'tanicu bcrfelbeu ju oetä
fcfjroeigen. 5Tjod) roirb c8 bem erprobten feinen SßcrflSitbniffe unferer geehrten
Sefer ein Seidjteê fein, ben SBogel jeroeilcn an feinen ftebern ju ertenuen.

SDie Slebattiou be« geuilleton«.

anftalt in einer ©eparalauSgabe als Seitfaben ber praEtifdjen ßlementav:
2BeltroeiSbeit für Söd)terfd)uien" t>etDorçjet)en. fiurj, id) bin fojuiagen ber
SOI a r in eil i beS inftruEtiuen ^latfcheS.

SaS fdjroeijerifcfae 3unD.bôl3diengefeÇ, roelcbeS id) fjeute jit bel)anbeln
gebenfe, t)at non ©eile ber metfjobiid) benEenbeu unb äfteit)i(d) füblcnben
Seute meines Schlages nod) nid)t bie gejiemenBe 33ead)tung gefunben. iBte

gebilbete 3Belt erroartet eben fpe^iell oon mir, bafe id) mid) biefer grage bc=

mäd)tige. Me voilà!
Selber raufe id) mid) gegen biefeS ©efefe ertlören, unb äroar lebiglid) nuS

äftctt)i[d)en ©rünben. Sie äbfd)affung beS $boSp^orS ift ein äitetbifd)eS
UnglücE. Sebermaiin; ber bie t)Oct)romaririfd)e Wcfdjidjte ber Sifinbung bei
SPbospborS Eennt, roirb mir beiftimmen. Ser ^t)ospl)or bat etroas @e^einmife=

oolleS, SDlagifdies ; greunb ©udel roürbe gefugt tjaben : ^IjoSpbor ift baS ber
mobernben Snocbenfubftanj entfteigenbe ©ejpenft ber ©eele. 3Bo bleibt aber
SRomantif unb ÜJietapber beim d)lorfauren Bali unb Sd)roefelant.imon sHlan

bentt babei unroiüEürlid) an ilatarrb ber Suftroege! 6"s ift roabr, ber s^>Liö«=

pt)or ift ein jd)rcdfid)eS ©ift; aber gehört beim ©ift nid)t jh ben anS=

erlcfenften SBeq'uiftten ber cvrjabeiiften Sod)ter ber Sidjtfunft, ber Sragöbie?
©oErateS, ber ebelfte aller SenEet, ift an ©ift geitoibeu. .ffann man fid)
etroaS Srljebcnberes benfen, als bas Seioufetjein, baS 2oo^ eines ber gröfeten
DJienfd)cn ju tieften SOian roirb uielleidit etiiroenben, ber roeife silti)eiicr
babe nid)t ^Ijospljor, fonbern ©d)ievlingsiaft genommen unb erfterer l)abe

an poetifchem S!Bertl)e bebeutc.nb rjeriorcu, feit er »eil mehr ben ©dimabeii:
fäfern, als ben 3Jlenfd)en als 33eförberungsmittel nad) bem befjercn ^e'hftitS
bimt. SRag fein ilber aud) ein Sd)roabentnfer, ber in ber Ausübung feines
33erufeS ftirbt, tjat etroaS @rbjebenbes. Sie ^bospt)orlatroerge ift ber slnalb
effeft in ber ©d)idfalstragöbie ber Ungejieferroelt.

Sie Siomantit ber ißbospbjoräünbböljcben beginnt fdjon in ber gabriE.
ftmun Eann ein öantbareres ïb,ema für meinen ;Jreunb 3ola gebad)t roerben,
als bie realiftijdje ©djilbevung eines Riefet ilnodjenfrafeeS, bemonftrirt in allen
feinen ©tabien an einem geroinnfüd)tigen Arbeiter, ber ftd) unter SBer't)eimlid)ung

Wonatskatender des

Januar.
Der Kopf ist Anfangs öde zwar

In der Neujahrstagswoche,

Doch bläst der Wind noch immerdar

Aus seinem alten Loche.

Februar.
Gesegnet sei die Fastenzeit

Mit Fischt und Piussegen!
Nach manchem Scherz und Lustbarkeit

Kann man auf's Ohr sich legen.

März.
Statistik hat ihr Werk gethan,

Das Volk ist durchgezählet,

Man flickt in Bern den Räthen an,
Wo etwa Einer fehlet.

April.
April ist ecklig allezeit!

Die Großen Räthe sitzen!

Bericht von unsrer Thätigkeit

Macht Manchen weidlich schwitzen.

izerischen Staatsmannes für
Mai.

Der schönste Mond ist uns're Qual!
Wenn alle Knospen springen,

Muß man im Bureau allzumal
Die edle Zeit verbringen.

Juni.
Dem Himmel Dank! Mit frohem Muth

Läßt man die Andern heuen!

Wir können uns in Bern ganz gut
Des armen Lebens freuen.

Juli.
Die Hitze und der Durst sind groß'

D'rum muß man pokuliren
Am Schützenfest in Volkes Schooß

Auf Freiheit toastiren.

August.
Man fliehet aus dem Thale fort

In kühlere Regionen,

Zum Glück des Volkes muß man dort
Leib und Gesundheit schonen.

das Jafir des Keils 1881.

September.
Man ginge gerne wohl zur Jagd,

Ein fettes Häslein schießen

Im Großrath muß, Gott sei's geklagt!
Den Pfeffer man genießen!

-Oktober.
Hels' Gott! Die Wahlen nah'n heran!

Da heißt es Reden halten!
Der Wähler küret seinen Mann!
O bleibe fest beim Alten!

November.
Hurrah! Wir haben obgesiegt!

Jetzt können wir uns sreuen!

Ob Mancher auch am Boden liegt,
Wir jubeln bei dem Neuen!

Dezember.
Wir ziehen sroh zur Bundesstadt,

Gesetze dort zu machen,

Und wer die beste Lunge hat,

Kann dorr am besten lachen.

Neuerbericht.

Im Generalstabsgebäude zu Berlin brach dieser Tage Feuer aus und

zerstörte die Buchbinderei. Viel alter Kleister und viele Werke, die bereits

aus dem Leim gegangen, wurden von den Flammen verzehrt. Die Schmiede,

in der die Feldzugspläne geschmiedet werden, ist dagegen verschont geblieben i

ebenso auch die Schneiderwerkstatt, in der gelernt wird, wie man am besten

den Nachbarn 'was an's Zeug flicken kann.

Frankreich gibt sür öffentliche Zwecke jährlich süns Milliarden aus.

Merkwürdig ; erst bezahlt Frankreich einmal süns Milliarden, damit der Krieg

aushört, und jetzt bezahlt es jährlich süns Milliarden, damit es bald wieder

Krieg wird.

Die Schuldenlast der Stadt Genf wächst jährlich um eine Million.
Man sieht daraus, daß die Folge eines einmal überladenen Magens meistens

der Schwindel ist.

Gladstone und der Papst haben gemacht ein Geschäft. Der Papst
hat allen Irl ändern, welche sich der Mäßigung in ihren Forderungen

befleißigen, das Abendmahl gratis zugesagt. Die Hungersnoth ist somit

beendet.

d>D kÄMVSNk. (KD
kFcmàtta sàê à seinem Äcms

k/M soàî^ A»?' sà' ve^aViessï'iâ âs
l/na' s^iât.- I^as ie^ MKA àme^ r°àn,
As AtM nà sàe/'. ^«s maâ' ic/t nnn?"

A» r>àmè -î einen schönen ?>K»M,
Ko se^ön, e^ ASFêmâ es /c»îtm;
l/nt? 6^ -ZT-âtM, às ÄST'F so So/tîâ?,

A» SKSS s»- neben seinem /Ièn/iê.

c^ê Jeuilleton. ^)
Dr. Mops' Stanbrede gegen das schweizerische Zündhölzchengesetz

Motto: Was kein Verstand der Verständigen sieht,
Das ahnet iu Einfalt ein kindlich Gemüth."

Liebe Backsische verehrtes Publikum! wollt' ich sagen schon der

alte Horaz bemerkte mit Recht: »Utile ätilei !« Es ist immer gut, das

Angenehme mit dem Nützlichen zu verbinden. Was nutzt mir der Mantel,
wenn er nicht gerollt ist, oder mit andern Worten, was thut der
bildungsbedürftige Mensch mit einem Feuilleton, wenn keine Belehrung dabei ist?
Ich bin, wie Göthe's Faust sagt, Magister, heiße Doktor gar; die Belehrung
ist sozusagen mein Geschäft. Deßhalb habe ich mir auch ein ganz neues
Genre von Feuilleton-Manier zurecht gelegt. Während meine Kollegen über
dem Strich das zähe Sohlenleder der höheren Politik verarbeiten, liefere ich

unter dem Strich den geschmeidigen Saffian der amüsanten Moralphilosophie,
was indeß keineswegs im ledernen Sinne des Buchstabens verstanden sein soll.

Au cootr-zire, im Gegentheile! Meine schalkhaste» Lob-, Schutz- und
Trutzreden über brennende Tagessragen, wie z. B. ungebührliches Revolvertragen,

miserable Eisenbahnwagensitzpolsterung, vitriolhaliige Stieselwichse '.c.

sind schon längst in allen thee- und kafseelrinkendcn Bildungskreisen heimisch
geworden und dürsten demnächst aus Orell-Füßli's schweizerischer Lehrmittel-

') Trotz der kurzen Zeit unserer Amtsthätigkeit ist es uns bereits
gelungen, die hervorragendsten literarischen Größen als Mitarbeiter sür unser
Feuilleton zu gewinnen. Leider nöthigen uns zane Rücksichten auf dic
Beziehungen der Betreffenden zur guten Presse", die Name» derselben zu
verschweigen. Doch wird es dem erprobten feinen Verständnisse unserer geehrten
Leser ein Leichtes sein, dcn Vogel jewcilcn an seinen Gedern zu erkennen.

Die Redaktion des Feuilletons.

anstatt in einer Separatausgabe als Leitfaden der praktischen Elementar-
Wellweisheit sür Töchterschulen" hervorgehen. Kurz, ich diu sozusagen der

Marin elli des instruktiven Klatsches.
Das schweizerische Zündhölzchengesetz, welches ich heute zu behandeln

gedenke, hat von Seile der methodisch denkende» und ästelhisch sühleoden
Leute meines Schlages noch nicht die geziemende Beachtung gesunden. Tie
gebildete Welt erwartet eben speziell von mir, daß ich mich dieser Frage
bemächtige. Ne voilà!

Leider muß ich mich gegen dieses Gesetz erklären, und zwar lediglich aus
üstcthischen Gründen. Die Abschaffung des Piwsphors ist ein âstcthisà'
Unglück. Jedermann, der die hochromantisckc Gcschichte. der Erfindung d»?

Phosphors kennt, wird mir beistimmen. Der Phosphor hat etwas Geheimniß-
volles, Magisches ; Freund Suckel würde gesagt haben : Phosphor ist das der
modernden Knochensuvstnuz entsteigende Gespenst der Seele. Wo bleibt aber
Romantik und Metapher beim chlorsauren Kali und Schwefelantimon? Man
denkt dabei unwillkürlich an Katarrh der Luftwege! Es ist wahr, dcr Phosphor

ist ein schreckliches Eist; aber gehört denn Gift nicht zu den

auserlesensten Requisiten der erhabensten Tochter der Dichtkunst, der Tragödie?
Sokrates, der edelste aller Denker, ist an Gift gestorben. Kann man sich

etwas Erhebenderes denken, als das Bewußtsein, das Lew?' eines der größten
Menschen zu theile»? Man wird vielleicht eimveiidcn. dcr weise Athener
habe nicht Phosphor, sondern Schierlingssaft genommen und ersterer habe

an poetischem Werthe bedeutend verloren, seit cr weit mehr den Schmaben-
käsern, als den Menschen als Beförderungsmittel nach dem bessere» Jensciis
dient. Mag sei»! Aber auch ei» Schwabenkäscr, der in der Ausübung seines

Berufes stirbt, hat etwas Erhebendes. Die Pho-phvrlalwerge ist der Knall-
csfckl in der Schicksalslragödie der Ungezieserweli.

Tie Romantik der Phosphorzündhölzchen beginnt scho» in der Fabrik.
Kaum kaun ein dankbareres Thema für meinen Freund Zola gedacht werden,
als die realistische Schilderung eines Kieser Knochensraßes, demonstrirt in allen
seinen Stadien an einem gewinnsüchtigen Arbeiter, der sich unter Verheimlichung
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